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Bilder einer libanesischen Künstlerin
SAANEN In der Galerie Éphémères in 
Saanen sind zurzeit Bilder der im Liba-
non lebenden Künstlerin Claire Chevol-
leau zu sehen. An der Vernissage am 
vergangenen Donnerstag war die Toch-
ter der Künstlerin anwesend, mit vielen 
Informationen zur Entstehung der Kunst-
werke.

JENNY STERCHI

Die Schönheit der Natur gibt Claire 
Chevolleau in ihren Bildern wieder 
und nutzt dafür alle Farben. Es sind 
friedliche und fröhliche Situationen, 
die dem Betrachter begegnen. Die 
bunten Blumenbilder, mit Ölfarben auf 
Leinwand gebracht, seien Chevolleaus 
Kindheitserinnerungen, erklärte ihre 
Tochter Valérie Vincent beim Rund­
gang. Grossformatige Holzbilder, für 
die die Künstlerin natürliche Farbpig­
mente genutzt hat, zeigen Mensch und 
Natur und øwirken beinahe wie Fres­
ken.

Ausdruck für Zufriedenheit
Wer die Welt als so schön wahrnimmt, 
muss ein zufriedener Mensch sein. Va­
lérie Vincent bestätigte, dass ihre Mut­
ter ein sehr positiver Mensch sei. Der 
Krieg, den sie im Libanon erlebt habe, 
und auch die momentan schwierige Si­
tuation im Nahen Osten hätten ihrer 
Einstellung zum Leben nichts anha­
ben können. Claire Chevolleau ist in 
Frankreich geboren und verbrachte 
ihre ersten 15 überaus glücklichen Le­

bensjahre in Bordeaux. Dann zog sie 
mit ihrer Familie in den Libanon und 
durchlief dort eine künstlerische Aus­
bildung an der «Lebanese Academy of 
Art». In den folgenden Jahren hatte sie 
Ausstellungen überall auf der Welt. 
Wie Mutter Claire Chevolleaus in Bei­

rut eröffnete Jahre später Tocher Va­
lérie eine eigene Galerie in Genf, in der 
sie bis heute Bilder ihrer Mutter aus­
stellt. Ihre Mutter fühle sich nicht 
mehr jung genug, um überall auf der 
Welt die Ausstellungen mit ihren Bil­
dern zu eröffnen, erklärte Valérie Vin­

cent die Abwesenheit der Künstlerin. 
«Aber sie sagt mir ganz genau, welche 
Auswahl an Bildern an den jeweils 
nächsten Ausstellungsort gebracht 
werden muss», schildert Vincent die 
Zusammenarbeit mit ihrer Mutter. 

Valérie Vincent ist mittlerweile in 

Genf zu Hause. Sie lernte das Saanen­
land in ihren Ferien kennen und traf 
bei dieser Gelegenheit auf Danielle 
Hakim, Besitzerin der Galerie 
Éphémères in Saanen. Noch bis am 28. 
Februar sind die Bilder in Saanen aus­
gestellt.

Valérie Vincent, Tochter der Künstlerin Claire Chevolleau, führte durch die Ausstellung. � FOTO: JENNY STERCHI

«Im Vertrauen» – Dr. Walter Raaflaub erzählte  
beim Saanerverein Bern
BERN Am Valentinstag versammelten  
sich 24 Mitglieder des Saanervereins 
Bern zu Hauptversammlung im Del Gu-
sto unter der Leitung des langjährigen 
Präsidenten Heini Welten. Besonders be-
grüsst wurde Willy Aellen als Ältester.

Zu Ehren der Verstorbenen erhoben 
sich die Versammelten. Jedes Jahr gibt 
der Verein etwas mehr aus, doch Mar­
grit Monnier, unsere Kassierin, meinte: 
«Brauchen, solange es uns noch gibt!» 
Die Finanzen reichen noch für zehn 
Jahre.

Vier Anlässe sind vorgesehen: Brätle 
im Buchsiwald im August, im Septem­
ber eine Besichtigung, der Familien­
abend mit Lotto im Oktober und im No­
vember der Altjahrshöck.

Dr. Walter Raaflaub erzählte aus sei­
nem Werdegang als Taxichauffeur, 
Journalist, Bananenpflücker und wie er 
im Alter von 29 Jahren das Abendgym­
nasium abschloss und mit 49 Jahren 
schliesslich mit seiner Frau seine Arzt­
praxis in Schönried eröffnete – als Hob­
by, hat er stets geschrieben. Bekannt 
waren seine 80 Kolumnen in der 
«Schweizer Familie».

In seinem Buch «Im Vertrauen – ein 

Landarzt erzählt» finden sich 80 Ge­
schichten über Begegnungen mit Pati­
enten, deren Leiden und anschliessend, 
immer dem Laien verständlich, eine 
medizinische Abhandlung über das 
Krankheitsbild. Zum Landarzt fragte 
er: «Ein Kinderarzt behandelt Kinder. 
Behandelt ein Landarzt das Land?»

Dr. Walter Raaflaub legte in seiner 
Tätigkeit stets grossen Wert auf die Ge­
sichtserkennung. Also, zuerst den Pati­
enten anschauen, dann erst die Kran­
kenakten studieren … So erzählte er, 
wie in seiner Studienzeit Prüflinge vor 
dem Experten einer Kranken begeg­
neten. Der Erste fragte zuerst: «Wie 
heissen Sie?» Darauf der Professor: 
«Sind Sie bei der Polizei? Weg!» Der 
Zweite fragte: «Wo wohnen Sie?» «Sind 
Sie eigentlich bei der Post? Weg!» Der 
Dritte schaute die Patientin an und 
fragte, ob es ihr heute nicht gut gehe, 
sie sehe so müde aus. «Ja, so müssen 
Sie den Patienten begegnen!»

Dr. Raaflaub erläuterte auch, wie es 
zu Hyperventilation komme. Es werde 
zu viel Kohlendioxyd abgeatmet. Da­
durch steige der pH-Wert des Blutes, 
Übersäuerung. Man solle den Betrof­
fenen in einen Plastiksack ein- und aus­

atmen lassen, dadurch erhalte der Kör­
per wieder sein CO2 zurück, die At­
mung normalisiere sich.

Alzheimer, welche Sprache, Gedächt­
nis und Orientierung verändert, werde 
durch zwei körpereigene Eiweisse aus­
gelöst, die sich in der Hirnrinde zwi­
schen den Hirnzellen deponieren und 
diese zum Absterben bringen, während 
das andere sich um die Nervenzellen 
ablagert und die Verbindung blockiere.

So wie Dr. Raaflaub uns dynamisch 
berichtete – manchmal schoss er vom 
Sitz hoch, um zu gestikulieren – so 
nachdenklich tat er seine kritische Mei­
nung zur immer fortschreitenden Bü­
rokratie im Gesundheitswesen, zu Qua­
litätsmanagement, Roboterdiagnosen, 
Tarmed usw. kund.

Ein Zitat aus seinem Buch: «Ob 
Kleinkinder oder Hochbetagte, ver­
wahrloste Einzelgänger oder promi­
nente Feriengäste – der Landarzt sollte 
stets kompetent sein, seine Grenzen 
kennen und gut zuhören können.»

Viele kauften am Ende dieses leben­
digen, lehrreichen, humorvollen Vor­
trages Dr. Walter Raaflaubs Buch und 
liessen es von ihm signieren.

� WILLY U. LOOSLI

Dokumentarfilm «Die vierte Gewalt» 
in Anwesenheit des Regisseurs im 
Ciné-Theater Gstaad
VORSCHAU Das Ciné-Theater Gstaad 
zeigt am kommenden Freitag um 17.30 
Uhr den Dokumentarfilm «Die vierte Ge-
walt». Der Regisseur Dieter Fahrer reist 
speziell für diese Vorstellung an.

Seit der Erfindung des Internets hat sich 
die Medienlandschaft grundsätzlich ver­
ändert: Nachrichten sind in unendlicher 
Fülle überall und jederzeit verfügbar – 
das Meiste erst noch gratis. Und weil im­
mer weniger Leute gewillt sind, für Qua­
litätsjournalismus zu bezahlen, stehen 
die Redaktionen unter Druck: Stellenab­
bau und journalistischer Einheitsbrei 
sind nur zwei der gravierenden Folgen. 
Das Vertrauen in die Journalistinnen 
und Journalisten hat arg gelitten: «Lü­
genpresse», «Fake News», «Staatsmedi­
en», «Filterblase» sind Wertungen und 
Phänomene, die den Journalismus un­
serer Tage erschüttern. Die Kritik am 

Journalismus hat gute Gründe, aber sie 
hat auch System, weil politisch und wirt­
schaftlich interessierte Kreise ihre Zie­
le in einem Klima der Verunsicherung 
noch besser durchsetzen können. Die 
Unabhängigkeit der Medien ist in Ge­
fahr. Nicht nur in der Türkei oder in Po­
len, auch in der Schweiz.

Doch sind die heutigen Journalistin­
nen und Journalisten tatsächlich so 
schlecht wie ihr Ruf? In diesem Film be­
gleiten wir sie im Alltag, sehen, wie sie 
kämpfen, wie sie sich anpassen müssen, 
und der Regisseur tut das, was auch sie 
tun: Er beobachtet, fragt und hinterfragt 
– auch sich selbst. 

Der Regisseur Dieter Fahrer ist am 
Freitag, 23. Februar um 17.30 Uhr in 
der Kinovorstellung anwesend und steht 
für Fragen und Diskussionen nach dem 
Film zur Verfügung.

� PRESSEDIENST CINÉ-THEATER GSTAAD

Dieter Fahrer filmte unter anderem bei der «Bund»-Redaktion …

Dr. Walter Raaflaub und Sidonia Flückiger� FOTO: SAANERVEREIN BERN

… und bei «Republik»� FOTOS: ZVG


